Forschungsprojekt zur Verifizierung des Einflusses von korrektem und inkorrektem VASTU bei Gebäuden auf die Ereignisfälle in der Vita ihrer Bewohner.


Themenstellung:
Angesichts der nur schwer beherrschbaren Probleme unserer Gesellschaft, von der individuellen über die regionale bis hin zur nationalen und globalen Ebene, sind neuartige, neue wissenschaftliche Erkenntnisse nutzende Lösungsansätze höchst dringend erforderlich. Alle ernsthaften Bemühungen, die eine Chance bieten, Staat, Gesellschaft, Individuum bei der nachhaltigen, nebenwirkungsfreien, kostendämpfenden Lösung von Problemen zu unterstützen, sollten vorurteilsfrei betrachtet und gefördert werden.
Bauen nach STHAPATYA-VEDA soll nach Aussagen von VASTU-Experten einen protektiven, stabilisierenden (entsprechend dem Meißnereffekt), *positive Ereignisse fördernden, negative Ereignisse hemmenden Einfluss auf eine entsprechend gebaute Stadt, ein Baugebiet oder auf ein einzelnes Gebäude und auf den Lebenslauf ihrer Bewohner haben. Dies scheint auf den ersten Blick eine ungewöhnliche Idee zu sein, sie ist aber jahrtausende alt, älter als die Baukunst der Pharaonen!
A. Unter *positiven Ereignissen sind u.a. zu verstehen:


individuell
i. Verbesserte Gesundheit, physisch , mental, psychisch

ii. Mehr berufliche Erfolge und Erfüllung im Beruf

iii. Zufriedeneres, konfliktfreieres Familienleben
iv. Größere Feldunabhängigkeit

v. Bessere soziale Beziehungen

gesellschaftlich
vi. Mehr gesellschaftliche Kreativität und Kompetenz
vii. Weniger Reibungsverluste und soziale Kollisionen

viii. Verringerte Arbeitslosigkeit, wachsende Wirtschaftskraft

ix. Verringerte Kriminalitätsrate, keine Terrorismus- oder Kriegsgefahr

x. Verringerte Gefahr von Naturkatastrophen

B. Um diese zunächst theoretisch klingende Annahme - ein vollständiges, plausibles, wissenschaftlich fundiertes Erklärungsmodell steht noch aus; es wird aber durch analoge Phänomene in der Physik (Stichwort=kohärente Systeme) verständlich und durch die tradierten Aussagen des STHAPATYA-VEDA (VASTU) beschrieben - zu überprüfen, müsste eine statistisch relevante Anzahl von Städten oder Gebäuden einer Stadt hinsichtlich der positiven wie negativen Ereignisfälle untersucht werden. „Inwieweit korrelieren korrekte Vastukriterien in Baugebieten und bei Einzelhäusern mit der Menge an positiven bzw. - bei Nichtbeachtung - an negativen Ereignisfällen in einer Stadt und im Leben ihrer Bewohner?”
C. Dazu könnte die Vita ihrer Bewohner anhand eines standardisierten Fragebogens untersucht werden, wobei sowohl objektive Ereignisse in ihrem Leben als auch subjektive Empfindungen und Einschätzungen abgefragt werden.

D. Die neurologische Grundlage eines optimierten Funktionierens des „System Mensch” in einem vastuoptimierten Gebäude könnte durch folgendem Einzelversuchsaufbau überprüft werden: Ein Einfamilienhaus, dessen Nutzungsfunktionen und Raumproportionen nach Vastu optimiert sind, wird auf eine drehbare Plattform gebaut (hierzu sollte ein vereinfachtes Hausmodell genügen, bei dem die Bauausführung nur die für den Versuch benötigten Elemente enthält, z.B. nur minimale Installationen eingebaut sind, keine komplette Möblierung, Küche etc. vorhanden ist, usw.). Die Versuchspersonen werden mit mobilen EEG-Messsensoren ausgerüstet, die über W-LAN die Daten an einen Zentralencephalographen übermitteln.
E. Die Versuchspersonen betreten dann unter verschiedenen Ausrichtungen des Hauseinganges - exakt Osten, exakt Norden, exakt Westen und Süden oder Zwischenrichtungen das Gebäude. Sie sitzen an einem Arbeitstisch und gehen verschiedenen Tätigkeiten im Hause nach oder ruhen, meditieren, wobei sie ebenfalls in unterschiedliche Richtungen ausgerichtet werden. Die Versuchspersonen und auch Versuchsleiter sollten diese jeweiligen Ausrichtungen entsprechend den Doppelblindkriterien während des Experimentes nicht kennen. Die spätere Auswertung der EEG Muster müssten bei Bestätigung der VASTU-Theorie eine statistisch signifikante Beziehung zwischen einer spezifischen Ausrichtung und zunehmender oder abnehmender Kohärenz im Gehirnwellenmuster erkennen lassen.

F. Sollte ein statistisch signifikanter Zusammenhang zwischen „günstigem VASTU” im Versuchsaufbau und korrelierender EEG-Kohärenzzunahme bei den Probanden sowie positiven Ereignissen in deren Vita/Alltag, bzw. „ungünstigem VASTU” und negativen Ereignissen in der Vergangenheit der Untersuchten sowie EEG-Kohärenzabnahme bei den Probanden tatsächlich hergestellt werden können, wäre dies eine umwälzend bedeutsame, fundamentale Erkenntnis für Stadtplanung, Architektur, Medizin, Soziologie und letztlich Politik. Diese sollte zu entsprechenden Konsequenzen für Architektur und Städtebau führen.
G. Um praktische Feldversuche durchzuführen, werden weltweit, auch in Berlin oder Potsdam großangelegte Projekte geplant und auf den Weg gebracht.
H. Um einen positiven Beweis für die oben genannten Annahmen zu erbringen, hat die Maharishi Weltfriedensstiftung beschlossen, aufwendige, mehrere Jahre umfassende Versuchsprojekte in allen europäischen Haupstädten und somit auch in oder bei der Bundeshauptstadt Berlin durchzuführen.

I. Sie werden jeweils mit mehreren Dutzend Wohngebäuden-, Schulen und Universitätseinrichtungen, Sporthallen, Gesundheitskliniken, Läden, Büros usw. bebaut.
J. Zu diesem Zwecke soll in Berlin oder Brandenburg ein großes Grundstück erworben werden, dass die o.g. Kriterien so weit wie möglich erfüllt und damit die Basis für eine Bebauung bildet, das in städtebaulicher und architektonischer Hinsicht exakt den Vorgaben der Vastuarchitektur erfüllt.

K. Vastukriterien für Grundstücke - die für die Gebäudestruktur sind weitaus komplexer - sind:

1. Die Form soll idealerweise quadratisch oder auch rechteckig (2:1), nicht aber schiefwinklig oder unregelmäßig (mehreckig) sein.

2. Das Grundstück soll exakt in Nord-Süd bzw. Ost-West-Richtung ausgerichtet sein. Abweichungen von Norden nach Osten und von Osten nach Norden dürfen 5 Grad nicht übersteigen. Abweichungen nach Westen oder Süden sind nicht tolerabel.

3. Wenn die beiden ersten Kriterien nicht ideal erfüllt sind, sollte man in die unregelmäßige und ev. etwas aus der Nord/Süd - Ost/West Richtung gedrehten Grundstücksform ein kleineres, rechteckiges (idealerweise quadratisches), exakt gefluchtetes Grundstücksareal hineinlegen können. Dieses wird später mit einem Zaun begrenzt, das Restgelände wird als umgebendes Grünland nicht mit in den Bauplan einbezogen.

4. Das Gelände sollte entweder eben sein oder nach Osten oder Norden oder in diese beiden Richtungen leicht abfallen, aber nicht in diese Himmelsrichtungen ansteigen. Ein Gefälle nach Süden oder Westen ist nicht erwünscht, es sei denn, es kann nivelliert werden.

5. Die freie Sicht nach Osten und Norden sollte gewährleistet sein. Keine hohen Gebäude sollten diese blockieren, damit die aufgehende Sonne das Grundstück bescheinen kann. Dies gilt noch mehr für hohe Berge, die den (sichtbaren) Sonnenaufgang verzögern würden. Hier sind nicht mehr als 5 Minuten tolerierbar.

6. Ideal wären ein See oder Fluss in der Nähe, die aber nur nördlich oder östlich des Grundstücks liegen sollen, nicht im Westen oder Süden, wenn die Entfernung geringer als 2.800 m ist! Meeresgewässer sollten bezogen auf den Küstenverlauf nur im Norden oder Süden liegen.  Wenn das Gewässer bei einer geringeren Entfernung vom Grundstück aus nicht sichtbar ist, kann ein solches Gewässer ev. nach Einzelfallprüfung akzeptiert werden. Ein fließendes Gewässer in der Nähe (geringer als 2,8 km) sollte von Osten nach Westen oder Norden nach Süden, nicht umgekehrt, fließen.

7. Die Haupterschließungsstraße soll im Norden oder Osten liegen. Das Grundstück soll also nicht von Süden oder Westen, sondern in einer geraden Wegeführung ausschließlich von Osten oder Norden betreten oder befahren werden.

8. Gefängnisse, Friedhöfe, sollen mindestens 1.000 m, Krankenhäuser, Kirchen, Tempel, Moscheen, Synagogen mindestens 500 m entfernt sein; kein ehemaliges Friedhofsgelände.

9. Keine Hochspannungsstromtrassen nahe am oder gar über dem Grundstück!

10. Bei Wohnnutzung sollte das Grundstück ruhig und in sauberer Umgebung liegen, also keine starken Geräusch- und Schadstoffemissionen wie Autobahnen oder Fabriken in der Nähe haben.

11. Keine Bodenkontaminationen, keine Abgas- oder Geruchsemissionen in der Umgebung (Gifte etc.)! Kein Sumpfgelände.

12. Ideale Positionierung in Bezug auf die dazugehörige Stadt/Gemeinde ist im Norden oder Osten derselbigen.

13. Wenn Baumbestand auf oder neben dem Grundstück ist, sollten die zu bebauenden Flächen wenigstens doppelt so weit von den Bäumen entfernt sein, wie diese hoch sind.

14. Ein Wald in der Nähe ist ideal, er sollte aber die freie Sicht nach Osten oder Norden nicht stark einschränken; s. Punkt 5.
15. Insgesamt sollte man ein angenehmes Gefühl haben und sich wohlfühlen, wenn man auf dem Grundstück steht. Also sollten auch die nachbarschaftlichen Bedingungen harmonisch sein
L. Das Projekt hat das Ziel, zu versuchen, eine wissenschaftlich abgesicherte Beweisführung für die Prognosen der Vastulehre zu erbringen und zwar auf der Grundlage eines für Deutschland und Europa praktischen, städtebaulichen Modelles.

M. Diese Beweise sollen auf verschiedenen Untersuchungsebenen bei den Bewohnern dieser „Weltfriedenssiedlung”, aber ebenso bei den Bewohnern der Stadt Potsdam oder Berlins und in deren öffentlichem Leben erbracht werden.

N. Natürlich müssen hier alle Maßstäbe einer wissenschaftlich allgemein anerkannten Versuchsanordnung beachtet werden, um zu einem statistisch signifikanten oder hochsignifikanten Ergebnis zu gelangen. Diese Kriterien werden im Einzelnen in einem noch zu publizierenden Papier zum passenden Zeitpunkt der Öffentlichkeit und den Entscheidungsträgern vorgelegt werden, damit letztere in allen Phasen des Versuches alle notwendigen Informationen bekommen können.
O. Zu den Entscheidungsträger zählen der Verkäufer (sofern es sich um die Öffentliche Hand handelt) des Grundstücks, die finanzierenden Banken, die planungsgenehmigenden Behörden, die Bewohner, sofern sie Eigentümer werden, die politische Führung der Stadt und des Bundeslandes, ev. projektbegleitende öffentliche wissenschaftliche Einrichtungen.

Fortsetzung und Überarbeitung folgen
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